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Volkswirtschaftslehre I
- Grundlagen der Makroökonomie –

1. Der gesamtwirtschaftliche Geldmarkt

1.1. Geldfunktionen und Geldmengenbegriff

1.1.1. Geldfunktionen

Geld erfüllt im Wirtschaftsverkehr im Wesentlichen drei Funktionen

· Als Zahlungsmittel

· Als Recheneinheit

· Als Wertaufbewahrungsmittel

Naturaltauschwirtschaft
= Güter gegen Güter

Geldwirtschaft

= Güter gegen Geld, Geld gegen Güter

· Geld als Recheneinheit
Der Preis aller Güter wird in Einheiten des einen Gutes Geld ausgedrückt.

Dadurch können alle Güter beim Tausch bewertet werden.

· Geld als Wertaufbewahrungsmittel

Es ist häufig vorteilhaft Vermögen in Geld anzulegen. 

· Produktivität des Geldes
All dies macht deutlich, dass die Verwendung von Geld erheblichen Nutzen spendet:

· Tausch-, Informations- und Suchkosten

· Die Anzahl der notwendigen Transaktionen können reduziert werden.

Damit können sonst in Tauschprozessen gebundene knappe Ressourcen für andere Zwecke produktiver eingesetzt werden können.

Die Vorteilhaftigkeit der Verwendung des Geldes macht auch deutlich, welchen Schaden der Staat der Wirtschaft zufügen kann, wenn das staatliche Geld durch Inflation für den Wirtschaftsverkehr untauglich wird. 
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1.1.2 Geldmengendefinitionen

Die zentrale Funktion des Geldes ist die Zahlungsmittelfunktion. Daher zählt man in der Geldmengenstatistik alle Objekte zur Geldmenge, die im Wirtschaftsverkehr:

· Direkt als Zahlungsmittel verwendet werden und

· Leicht in Zahlungsmittel umgewandelt werden können. 
Geldmengenaggregate sind:

· Zentralbank

· Geschäftsbanken

· Nichtbanken

Unterschiedliche Geldmengenaggregate
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Geldmenge M1
= 
Bargeldumlauf und Sichteinlagen inländischer Nichtbanken

Geldmenge M2
=
Geldmenge M1 + Termingelder inländischer Nichtbanken, Laufzeit unter 4 Jahre

Geldmenge M3
=
Geldmenge M2 + Spareinlagen inländischer Nichtbanken, Kündigungsfrist = 3 Monate

Geldmenge M3+
=
Geldmenge M3 + Euroeinlagen und Bankenkurzläufer von inländischen Nichtbanken

Seit 1994 gibt es auch noch die Geldmenge M3 erweitert plus Geldmarktfonds.

1.2. Geldangebot

Prozess der so genannten Geldschöpfung durch das Bankensystem. Im zweistufigen Bankensystem unterscheidet man die Zentralbank und die Geschäftsbanken. Die Zentralbank hat das Recht zur Emission der Banknoten als gesetzliches Zahlungsmittel. Das Zentralbankgeld besteht aus:

· Bargeld

· Zentralbank gehaltene Sichtguthaben

Geschäftsbanken nehmen Einlagen entgegen und vergeben Kredite. Die von den Nichtbanken bei Geschäftsbanken unterhaltenen Sichtguthaben bilden das Geschäftsbankgeld.

1.2.1. Geldschöpfung durch die Zentralbank
 Allgemein besteht der Prozess der Geldschöpfung durch die Zentralbank darin, dass die Zentralbank durch Ankauf zentralbankfähiger Aktiva bei den Geschäftsbanken Zentralbankgeld (Geldbasis) schafft. Zu beachten ist, dass die Geldmenge in den verschiedenen Abgrenzungen durch diesen Vorgang noch nicht zunehmen, da das Zentralbankgeld noch im Besitz der Geschäftsbanken ist und die Kassenbestände der Geschäftsbanken in den Geldmengendefinitionen nicht mitgezählt werden.  Die Geldmengen nehmen erst zu, wenn die Geschäftsbanken die neu erworbene Liquidität als Kredite ausleiht und so in den Umlauf außerhalb des Bankensystems einschleust.

1.2.2. Geldschöpfung durch die Geschäftsbanken

Bei der Geldschöpfung durch die Geschäftsbanken entsteht Geld in Form von Giralgeld (Buchgeld, Sichteinlagen). Man unterscheidet die passive und die aktive Geldschöpfung.

1.2.2.1. Die passive Geldschöpfung

Bei der passiven Geldschöpfung geht die Initiative zur Schaffung von Giralgeld bei Geschäftsbanken vom Kunden (Nichtbank) aus. Als Geldart entsteht Giralgeld bei Geschäftsbanken.

1.2.2.2. Die aktive Geldschöpfung durch Geschäftsbanken

Der interessantere Fall der Geldschöpfung durch die Geschäftsbanken ist die aktive Geldschöpfung. Hierbei geht der Anstoß zur Geldschöpfung von den Geschäftsbanken selbst aus. Die Geschäftsbanken erhöhen durch eigene Aktivitäten die Geldmenge.

Beispiel: Kreditvergabe über 100€, Auszahlung an den Kunden jedoch nur über 90 €, die 10€ müssen als Mindestreservesatz bei der Zentralbank gehalten werden. Die Geldmenge bestand bis zur Kreditvergabe aus 100€ Giralgeld der ehemaligen Bankkunden, nach der Kreditvergabe besteht diese aus 100€ Giralgeld und 90€ Bargeld. Die Geldmenge wurde also um 90€ erhöht. Dieser Prozess kann solange fortgeführt werden, bis die ganzen Hundert € als Mindestreserve bei der Zentralbank gehalten werden müssen. Bezeichnen wir den Mindestreservesatz mit r, dann gilt für die Giralgeldmenge, die durch die Geschäftsbanken geschaffen werden kann allgemein:

Bareinzahlung
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= Bareinzahlung
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= Bareinzahlung
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Der Faktor (1/r) ist der Geldschöpfungsmultiplikator.

1.2.3. Der Geldschöpfungsmultiplikator

Wenn die Nichtbanken Geld auch in Form von Bargeld halten, dann wird der Geldschöpfungsmultiplikator kleiner. Wir leiten daher den Geldschöpfungsmultiplikator unter dieser Bedingung ab.

Die Zentralbankgeldmenge (Geldbasis) setzt sich zusammen aus dem Bargeld der Nichtbanken (c) und den Reserven der Geschäftsbanken (R). Es gilt somit für die Zentralbankgeldmenge: B = C + R

Die Geldmenge der Nichtbanken setzt sich zusammen aus dem Bargeld der Nichtbanken (C) und den Sichteinlagen der Nichtbanken bei den Geschäftsbanken (D), so dass folgende Gleichung gilt: M = C+D.
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sie liegt aktuell bei etwa 10%.

Reservequote r

= r = [image: image14.png]J | o




Anteil der Geschäftsbanken in Form von Zentralbankgeld

Die Zentralbank beeinflusst die Geldmenge durch die Steuerung der Geldbasis B. Die Bundesbank setzt hierzu ein geldpolitisches Instrumentarium ein, welches neben der Festsetzung der Mindestreservesatzes eine Reihe weiterer Instrumente umfasst.

Die Geldmenge M ergibt sich, wenn man die Geldbasis B mit dem Faktor m multipliziert.
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Dieser Faktor m ist der Geldschöpfungsmultiplikator. Dieser Geldschöpfungsmultiplikator hängt ab von der Reservequote r und er Bargeldumlaufquote b. Der Geldschöpfungsmultiplikator ist größer 1, soweit die Reservequote und die Bargeldumlaufquote kleiner als 1 sind. Das heißt, dass unter diesen Bedingungen die Geschäftsbanken durch Geldschöpfung die Geldmenge auf ein Mehrfaches der von der Zentralbank ausgegebenen Geldbasis erhöhen können. 

b = 1
Die gesamte Geldmenge besteht nur aus Zentralbankgeld, keine Geldschöpfungsmöglichkeiten

b = 0
Geldschöpfungsmultiplikator =  Kehrwert der Reservequote

1.2.4. Die gesamtwirtschaftliche Geldangebotsfunktion

Wir können die Gleichung [image: image17.png]brel
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 als eine Geldfunktion [image: image19.png]


 interpretieren und folgendes schreiben:
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Die Gleichung besagt, dass die vom Bankensystem angebotene Geldmenge M sich aus der Geldbasis multipliziert mit dem Geldschöpfungsmultiplikator ergibt, der von der Bargeldumlaufquote und dem Reservesatz abhängt. Das Geldangebot ist also:

· Positiv abhängig von der Geldbasis

· Negativ abhängig von der Bargeldumlaufquote

· Negativ abhängig von der Reservequote

Dabei ist das Geldangebot umso höher,

· Je höher die Geldbasis ist

· Je niedriger die Bargeldumlaufquote ist

· Je niedriger die Reservequote ist

· Häufig wird noch eine Abhängigkeit vom Zinsniveau unterstellt.

Es kommt vor, dass die Geschäftsbanken zusätzlich Geld von der Zentralbank halten. Solche sogenannten Überschussreserven halten  die Geschäftsbanken in Abhängigkeit vom Zinsniveau.

· Wenn die Zinsen relativ hoch sind, sind diese Überschussreserven relativ niedrig

· Wenn die Zinsen niedrig sind, sind die Überschussreserven in nennenswerter Höhe hoch.

Hiernach ist das Geldangebot positiv abhängig vom Zinsniveau.

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass das Geldangebot positiv abhängig ist von der Geldbasis und dem Zinsniveau und negativ abhängig von der Bargeldumlaufquote und der Reservequote.
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Während die Größe M die nominale Geldmenge ist, ist die Größe (M/P) die reale Geldmenge. Analog ist (B/P) die reale Geldbasis.

Die gesamtwirtschaftliche Geldangebotsfunktion
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·  Eine Bewegung auf der Linie ergibt sich, wenn der Zins sich ändert. Diese Bewegung erfolgt auf der Linie nach rechts oben.

· Dagegen verschiebt sich di Linie, wenn sich andere Größen als der Zins ändern.

1.3. Die gesamtwirtschaftliche Geldnachfrage

1.3.1 Motive der Geldhaltung

1.3.1.1. Das Transaktionsmotiv der Kassenhaltung

Das Transaktionsmotiv der Geldnachfrage resultiert daraus, dass die Einnahmen bei der Entstehung und die Ausgaben bei der Verwendung des Einkommens im Zeitverlauf völlig synchron anfallen. Zur möglichst reibungslosten Abwicklung der erwarteten Transaktionen wünschen die Wirtschaftssubjekte also einen bestimmten Geldbetrag zu halten. Diese Geldnachfrage, die so genannte Transaktionskasse, fällt auch an, wenn die Einnahmen und Ausgaben mit Sicherheit erwartet werden. 

· Der Nutzen besteht darin seine Zahlungsverpflichtungen aus dem vorhandenen Zahlungsmittelbestand jederzeit leisten 

Da es um die Verausgabung von Einkommen geht, leuchtet es ein, dass der optimale Transaktionsbestand positiv vom Einkommen und negativ von den Zinsen abhängt.  Da Transaktionskassen zur Abwicklung der laufenden Transaktionen gehalten werden, bestehen Transaktionskassen nur aus Geldbeständen, die zur Geldmenge M1zählen.

1.3.1.2. Das Vorsichtsprinzip der Kassenhaltung

Hält man keinen Geldbestand zur Vorsicht, kann man durch kurzfristige Illiquidität gezwungen werden:

· Kredite aufzunehmen

· Zwangsverkäufe von Vermögensgegenstände tätigen zu müssen.

Die kann mit erheblichen Kosten verbunden sein. Der Nutzen eines Vorsichtsbestandes an Geld besteht also darin, die aus der Illiquidität resultierenden Kosten vermeiden zu können. Da die Vorsichtskasse für künftige unsichere Zahlungsausgänge gehalten wird, besteht die Vorsichtskassen nicht nur als Geldbeständen, die zur Geldmenge M1 zählen, sondern kann auch aus verzinslichen Anlagen bestehen, die zu M2 zählen. Die Höhe der Vorsichtskasse ist in der Regel positiv abhängig von der Eintrittswahrscheinlichkeit und dem Umfang der möglichen Zahlungsverpflichtungen, die ihrerseits positiv vom Einkommen abhängig sind. Damit ist die Vorsichtskasse in Analogie zur Transaktionskasse positiv vom Einkommen und negativ von den Zinsen abhängig.

1.3.1.3. Das Spekulationsmotiv der Kassenhaltung

Beim Spekulationsmotiv der Kassenhaltung steht die Wertaufbewahrungsfunktion des Geldes im Vordergrund. Bei Betrachtung alternativer Anlageformen ist bei der Anlage in Geld der Vorteil, das Kursverluste vermieden werden (abgesehen vom Konkurs der Bank) können gegen den Nachteil abzuwägen, dass mit alternativen Anlagen eine höhere Verzinsung erzielt werden kann (Opportunitätskosten). Grundsätzlich wird bei hohen Zinsen wenig Geld zu Spekulationszwecken gehalten. Der Umfang der Geldbestände hängt von den Erwartungen über die künftige Zinsentwicklung ab:

· niedrige erwartete Zinsen = niedrige Spekulationskasse, da Kursgewinne erwartet werden
· hohe erwartete Zinsen = hohe Spekulationskasse, da  Kursverluste vermieden werden sollen.

Insgesamt können wir also festhalten, dass die Spekulationskasse negativ vom Zins abhängt. Da bei der Spekulationskasse das Wertaufbewahrungsmotiv im Vordergrund steht, besteht die Spekulationskasse vorrangig aus Geldbeständen, die zur Geldmenge M2 und/oder M3 zählen.

1.3.2. Die gesamtwirtschaftliche Geldnachfragefunktion
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Die Einflussgrößen der Geldhaltung werden nun aus den drei Motiven der Geldhaltung für die reale Geldnachfrage zu einer gesamtwirtschaftlichen Geldnachfragefunktion wie folgt zusammengefasst.
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Die Aussage der Geldnachfragefunktion ist also, dass die reale Geldnachfrage positiv vom Einkommen und negativ vom Zins abhängt. Die Division durch P ist notwendig, da wir die Geldnachfrage analog zum Geldangebot real formulieren.

Die gesamtwirtschaftliche reale Geldnachfragefunktion
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 Eine Bewegung auf der Linie ist streng zu unterscheiden von einer Verschiebung der Linie:

· Bewegung auf der Linie ergibt sich durch Zinsänderung

· Verschiebung auf der Linie = Realeinkommensveränderung bei konstantem Zins

Hierbei konnte die positive Einkommensabhängigkeit und die negative Zinsabhängigkeit im Prinzip bestätigt werden. Allerdings hat sich gezeigt, dass das Einkommen die ganz überwiegend entscheidende Einflussgröße ist. 

Liquiditätsfalle
= Zustand, in dem die Wirtschaftssubjekte bei dem herrschenden, sehr niedrigen Zinsniveau nur noch 

   Zinssteigerungen erwarten. Das bedeutet, dass die Geldnachfrage völlig elastisch wird. In der grafischen 

  Darstellung bedeutet dies, dass die Geldnachfrage waagrecht verläuft. Ein solcher Fall ist theoretisch in   
  gewissen Ausnahmefällen denkbar, jedoch in der Realität sehr unwahrscheinlich.

1.4. Gleichgewicht am Geldmarkt

Wir fassen nun die Geldangebotsfunktion und die Geldnachfragefunktion zu der Bedingung für das Gleichgewicht am Geldmarkt zusammen. Im Gleichgewicht gilt:

Geldangebot = Geldnachfrage
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Das Geldmarktgleichgewicht
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1.5. Die Geldpolitik der Deutschen Bundesbank

Im Prinzip Beeinflusst die Bundesbank den Geldschöpfungsmultiplikator und die Geldbasis, und hierüber den Zins und die Geldmenge. Sie hat folgende geldpolitischen Instrumentarien:

· Refinanzierungspolitik

· Mindestreservepolitik

· Offenmarktpolitik

· Devisenpolitik

Im Wesentlichen gibt es das Instrument der Diskont- und Lombardpolitik nicht mehr.

1.5.1. Die Refinanzierungspolitik

Mit der Refinanzierungspolitik (auch Diskont- und Lombardpolitik) sind die Maßnahmen der Bundesbank angesprochen:

· Durch Ankauf von Wechseln (Rediskontkredit) und

· Durch Beleihung von Wertpapieren (Lombardkredit)

Den Geschäfsbanken Zentralbankgeld zur Verfügung zu stellen. Die Geschäftsbanken können sich hierdurch bei der Bundesbank refinanzieren.  Die Politik besteht darin dass die Konditionen von der Bundesbank festgesetzt werden, zu denen sie den Geschäftsbanken Refinanzierungen gewährt.

· Festsetzung von Rediskonkontingente

· Festsetzung des Diskont-und Lombardsatzes

· Festsetzung der qualitativen Anforderungen

Die Bundesbank kann die Geldbasis nicht völlig autonom steuern, soweit die Geschäftsbanken in Form unausgenutzter Rediskontkontingente über freie Liquiditätsreserven verfügen.

1.5.2. Die Mindestreservepolitik

Die Geschäftsbanken müssen zinslose Reserven bei der Zentralbank halten. Die Mindestreservepolitik besteht darin, diese Mindestreserve festzusetzen.

1.5.3. Die Offenmarktpolitik

Offenmarkpolitik ist der An- und Verkauf von Wertpapieren durch die Bundesbank, wobei dieser Handel vorrangig zwischen der Bundesbank und den Geschäftsbanken stattfindet. Durch An- bzw. Verkauf kann die Bundesbank die Geldbasis erhöhen bzw. verringern. Man unterscheidet die Offenmarktpolitik am Geldmarkt und die Offenmarktpolitik am Kapitalmarkt. 

Besondere Fälle:

Offenmarktpolitik mit Rückkauf
= Hier stellt die Zentralbank vorübergehend Geldbestände zur Verfügung um eine 

 
   Feinsteuerung der Geldbasis und der kurzfristigen Zinsen vorzunehmen.

Offenmarktpolitik am Geldmarkt
= Verkauf von Zentralbankgeld

Offenmarktpolitik am Kapitalmarkt
= Verkauf längerfristiger Schuldverschreibungen und Schuldbuchforderungen.

1.5.4. Die Devisenpolitik

Die Devisenpolitik ist in erster Linie ein Instrument zur Beeinflussung des Wechselkurses. Investitionen am Devisenmarkt haben daneben direkte Auswirkungen auf die Geldbasis. Durch Ankauf bzw. Verkauf von Devisen kann die Bundesbank die Geldbasis erhöhen bzw. verringern. Der Spielraum, den die Bundesbank im Rahmen dieses Instrumentes hat, hängt von dem Wechselkurssystem ab. Bei festen Wechselkursen sind bestimmte An- und Verkaufskurse für Devisen, sogenannte Interventionspunkte, in internationalen Verträgen festgelegt. Zu diesen Interventionspunkten müssen die Bundesbanken Devisen an- bzw. verkaufen. Bei flexiblen Wechselkursen kauft und verkauft die Bundesbank Devisen nach eigenem Ermessen. Im Extremfall flexibler Wechselkurse beteiligt sich die Zentralbank überhaupt nicht. Dies ist ein System völlig freier Wechselkurse, in dem sich der Wechselkurs ohne Beteiligung der Zentralbanken auf freien Devisenmärkten bildet.

2. Gleichgewicht auf dem Güter- und Geldmarkt

IS-LM-Modell

· IS = Gütermarkt (Investitionen und Ersparnisse)

· LM = Geldmarkt (Geldnachfrage und –angebot)

Das IS-LM-Modell ist keynesianisch geprägt.

2.1. Das IS-LM-Modell

2.1.1. Das güterwirtschaftliche Gleichgewicht – die IS-Linie

Die Nachfrage setzt sich wie folgt zusammen:

· Private Konsumnachfrage
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· Private Investitionsnachfrage
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= negativ Abhängig vom Realzins

· Staatsnachfrage
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· Gesamtwirtschaftliche Nachfrage 
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Das Gleichgewichtseinkommen ist dort, wo Nachfrage = Angebot ist, es gilt:
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Aus dieser Bestimmungsgleichung für das Gleichgewichtseinkommen wird deutlich, dass das Gleichgewichtseinkommen außer von der marginalen Konsumquote, dem Steuersatz und den autonomen Ausgaben auch noch vom Zins abhängt. Diese Zinsabhängigkeit ist negativ:

· Steigende Zinsen verringern Produktion und damit Beschäftigung weil durch steigende Zinsen die Investitionen zurückgehen.

· Dagegen regen sinkenden Zinsen über steigende Investitionen Produktion und Beschäftigung an.
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Die Verbindung zwischen zwei unterschiedlichen Gleichgewichtseinkommen abhängig vom Zinssatz  ist die Linie des sogenannten güterwirtschaftlichen Gleichgewichts oder kurz IS-Linie.

Definition

Die IS-Linie ist also der geometrische Ort aller Zins-Einkommenskombinationen, die mit Gleichgewicht am Gütermarkt einhergehen. Diese Linie heißt IS-Linie, da im Fall der geschlossenen Volkswirtschaft diese Linie auch gleichbedeutend ist mit Zins-Einkommen-Kombinationen, bei denen die geplanten Investitionen gleich der geplanten Ersparnis ist. Das bedeutet aber auch, dass Punkte außerhalb und unterhalb der IS-Linie keine Gleichgewichtspunkte sein können.

· Punkte außerhalb der IS-Linie
= Angebotsüberschuss

· Punkte unterhalb der IS-Linie

= Nachfrageüberschuss

Die Steigung der IS-Linie hängt bei Konstanz der autonomen Ausgaben ab von:

· Der marginalen Konsumquote

· Dem Steuersatz

· Der Zinsabhängigkeit von Investitionen

Je kleiner die marginale Konsumquote ist, desto steiler verläuft die IS-Linie. Aus analogen Grund verläuft die IS-Linie auch steiler, wenn der Steuersatz erhöht wird und/oder wenn die Zinsabhängigkeit der Investitionen sinkt.

Geht man von Konstanz des Zinses, der marginalen Konsumquote und des Steuersatzes aus, hängt die Lage der IS-Linie von der höhe der autonomen Ausgaben ab. Wenn die autonomen Ausgaben z.B. steigen, dann verschiebt sich die IS-Linie nach rechts wegen des expansiven Effektes der Ausgabensteigerung.

2.1.2. Das geldwirtschaftliche Gleichgewicht die LM-Linie (Zins-Einkommensachsenkreuz)

Geldmarktgleichgewicht und LM-Linie

Die Kombination aus Zins und Einkommen, die am Geldmarkt mit Gleichgewicht verbunden sind, liegen in dem i-Y-Achsenkreuz auf einer Linie mit einer positiven Steigung. Diese Linie heißt Linie des geldwirtschaftlichen Gleichgewichts oder kurz LM-Linie.

· Kombinationen von Zins und Einkommen oberhalb der LM-Linie bedeuten einen Angebotsüberschuss am Geldmarkt. Es ist mehr Geld in Umlauf, als bei dieser Kombination aus Zins und Einkommen nachgefragt wird. Es werden Anpassungsprozesse ausgelöst, durch die der Zins sinkt und/oder das Einkommen steigt.

· Umgekehrt sind Kombinationen unterhalb der LM-Linie Situationen eines Nachfrageüberschusses am Geldmarkt, der durch Zinssteigerungen und/oder Einkommenssenkungen ausgeglichen werden kann.

Ist die Zinselastizität der Geldnachfrage = 0 verläuft die LM-Linie senkrecht = die Zinselastizität ist 0 

Ist die Zinselastizität der Geldnachfrage = 1 verläuft die LM-Linie waagrecht = die Zinselastizität ist [image: image37.png]



Die Lage der LM-Linie hängt also ab von der Höhe der umlaufenden Geldmenge, d.h. von der Geldpolitik, die die Zentralbank verfolgt.
2.1.3. Simultanes Gleichgewicht auf dem Geld- und Gütermarkt

In Zusammenfassung des güterwirtschaftlichen Gleichgewichts (IS-Linie) mit dem geldwirtschaftlichen Gleichgewicht (LM-Linie) erhält man das IS-LM-Modell des simultanen Gleichgewichts auf dem Güter- und dem Geldmarkt. Die Analyse dieses IS-LM-Modell ist eine Analyse der Anpassungsprozesse am gesamtwirtschaftlichen Geld- und Gütermarkt unter der Voraussetzung eines konstanten Preisniveaus. Das IS-LM-Modell ist also keynesianisch geprägt.
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Die Abbildung macht deutlich, dass nur eine Kombination von Zins und Einkommen mit sowohl güter-als als auch geldwirtschaftlichem Gleichgewicht vereinbar ist. In Punkt A liegt ein Angebotsüberschuss vor, wobei sich die Anpassungsprozesse am Geldmarkt in der Regel schneller vollziehen als am Gütermarkt. Zunächst führ ein Rückgang der Zinsen zu einer Verringerung des Angebotsüberschusses am Geldmarkt, da die Geldnachfrage steigt. Die Zinsentwicklung bewirkt eine Zunahme der Investitionsnachfrage und trägt hierüber zur Einkommensreduktion und zur Reduktion des Angebotsüberhangs dar.

2.2. Geld- und Fiskalpolitik

In erster Linie geht es hierbei um die Belebung der Wirtschaft zum Abbau der Arbeitslosigkeit. Bei dieser Politik wird das Preisniveau nicht beachtet, da dies laut Keynes konstant bleibt.

2.2.1. Auswirkungen der Geldpolitik im IS-LM-Modell.

Eine expansive Geldpolitik besteht darin, dass die Zentralbank die Geldmenge ausdehnt. Die Auswirkungen der expansiven Geldpolitik auf Einkommen und Zinsen sind in folgender Grafik dargestellt:
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Die Ausdehnung der Geldmenge bedeutet eine Verschiebung der LM-Linie nach rechts. Bei [image: image41.png]


 (im Punkt A) herrscht dann am Geldmarkt ein Angebotsüberschuss. Der Angebotsüberschuss an Geld führt zu einer Zinssenkung, damit herrscht jetzt am Gütermarkt ein Nachfrageüberschuss, dies führt zu einer Steigerung von Produktion, Einkommen und Beschäftigung. 

Die expansive Geldpolitik bewirkt also eine Zinssenkung, die über die Zinselastizität der Investitionsnachfrage expansiv auf Produktion, Einkommen und Beschäftigung wirkt. Die Wirkung hängt von den Steigungen der IS- und LM-Linien ab, d.h. von der Zinselastizität der Investitionsnachfrage und der Geldnachfrage.

2.2.2. Auswirkungen der Fiskalpolitik im IS-LM-Modell

Im Rahmen einer expansiven Fiskalpolitik kann der Staat

· Den Einkommenssteuersatz senken

· Die Transferzahlungen an die privaten Haushalte erhöhen

· Die Staatsnachfrage nach Gütern erhöhen und

· Den Steuersatz auf Kapitaleinkünfte senken

Eine Senkung des Einkommenssteuersatzes bewirkt, dass die IS-Linie flacher verläuft. Die anderen 3 Maßnahmen bewirken eine Verschiebung der IS-Linie nach Rechts.

Expansive Fiskalpolitik (Rechtsverschiebung der IS-Linie)
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Eine Verschiebung der IS-Linie nach rechts die zu einem Nachfrageüberschuss am Gütermarkt führt. Der Nachfrageüberschuss führt zu einer Erhöhung von Produktion und Einkommen. Dies führt zu Zinssteigerungen, so dass das IS-Modell im Gleichgewicht bleibt. Diese Zinssteigerung hat allerdings einen unerwünschten Nebeneffekt:

· Crowding-out Effekt – zu deutsch Verdrängungseffekt

Dämpfung der zinsabhängigen privaten Nachfrage.

2.2.3. Policy mix

Bezeichnet eine Kombination aus geld- und fiskalpolitischen Maßnahmen. So kann z.B. eine Erhöhung der Staatsausgaben für Güter kombiniert werden mit einer Ausdehnung der Geldmenge durch die Zentralbank (Gefahr der Inflation beachten).

2.3. Die Monetarismus-Keynesianismus-Kontroverse

2.3.1. Beurteilung der Geld- und Fiskalpolitik unter keynesianischen Annahmen

Keynesianer beziehen die Beurteilung im wesentlichen auf die Fälle:


· Einer zinsunelastischen Investitionsnachfrage und

· Einer zinselastischen Geldnachfrage

Im Extremfall wird davon ausgegangen, dass die Investitionstätigkeit auf Zinsänderungen überhaupt nicht reagiert (zinsunelastische Nachfrage).
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Wenn die Geldmenge ausgedehnt wird, verschiebt sich die LM-Linie nach unten, der Zins sinkt. Die Geldpolitik ist also in diesem Fall ein völlig wirkungsloses Instrument zur Schaffung von Arbeitsplätzen. Erhöht der Staat seine Ausgaben für Güter, verschiebt sich die IS-Linie nach rechts. Die Fiskalpolitik ist also das einzig taugliche Instrument zur Schaffung von Arbeitsplätzen.

Liquiditätsfalle
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Die waagrechte LM-Linie ist der Fall der Liquiditätsfalle. Die Geldnachfrage ist völlig unelastisch, da jeder mit einer Zinssteigerung rechnet und sich deswegen liquide hält. Das Geld verschwindet also in der Liquiditätsfalle. Jede Art von Anlage des Geldes wird aus Angst vor Kursverlusten vollkommen vermieden. Wir die Geldmenge ausgedehnt, verschiebt sich die LM-Linie gewissermaßen in sich selbst nach rechts. Das Gleichgesichtseinkommen und damit Produktion und Beschäftigung ändern sich nicht. Auch hier ist die expansive Geldpolitik völlig wirkungslos. Der Staat sollte durch eine expansive Fiskalpolitik die IS-Linie nach rechts verschieben und damit die Produktion und Beschäftigung ankurbeln, so dass es nicht zu Zinssteigerungen kommt. Das steigende Gleichgewichtseinkommen erhöht zwar die Geldnachfrage zu Transaktionszwecken. Diese gestiegene Geldnachfrage kann jedoch aus den in der Liquiditätsfalle reichlich vorhandenen Geldbeständen befriedigt werden. Da es nicht zu Zinssteigerungen kommt, ist also die expansive Finanzpolitik nicht nur wirksam, sonder sogar ein höchst schlagkräftiges Instrument. 

2.3.2. Beurteilung der Geld- und Fiskalpolitik unter den Annahmen der Klassik und des Monetarismus

Vertreter der Klassik und des Monetarismus haben dagegen als Sonderfall eine zinsunelastische Geldnachfrage.  Das impliziert eine senkrechte LM-Linie. Wird eine expansive Fiskalpolitik betrieben, dann verschiebt sich die IS-Linie nach rechts oben. Wegen der senkrechten LM-Linie steigt der Zins stark an, und das Gleichgewichtseinkommen und damit Produktion und Beschäftigung ändern sich überhaupt nicht. Es kommt zu einem totalen Crowding-out. Die Fiskalpolitik ist zur Schaffung von Arbeitsplätzen völlig wirkungslos, ja wegen der Verdrängung von Investitionen langfristig sogar gefährlich.
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Durch eine Ausdehnung der Geldmenge verschiebt sich die LM-Linie nach rechts und erhöht damit die gesamtwirtschaftliche Nachfrage. Hier betont der Monetarist, dass hierdurch das Preisniveau nach oben getrieben wird. Diese Argumentation sprengt das keynesianische IS-LM-Modell mit konstantem Preisniveau. Die zinsunelastische Geldnachfrage darf die Fiskalpolitik nicht als Stabilisierungspolitik missbrauchen, da hiervon schädliche Wirkungen ausgehen. Die Geldpolitik ist ein wirksames Instrument. Jedoch sollte auch sie vorsichtig eingesetzt werden (Inflationsgefahr). 

2.3.3. Resümee

Es kommt offensichtlich auf die Elastizität der Investitions- und der Geldnachfrage an. Zahlreiche empirische Untersuchungen belegen, dass im Normalfall weder die reine Keynes-Fälle, noch der reine klassische Fall gegeben ist. Es ist also unter normalen Umständen durchaus möglich, sowohl mit der Geldpolitik, als auch mit der Fiskalpolitik die Nachfrage zu steuern. Allerdings sollte der Einsatz dieser Instrumente von der Art der jeweils vorliegenden Störung abhängig gemacht werden. Die Untersuchungen zeigen, dass die Zinselastizität der Geldnachfrage im Normalfall recht gering ist, was tendenziell für den monetaristischen Standpunkt spricht. Die Fiskalpolitik ist im Zweifel nur sehr vorsichtig eingesetzt werden. Im Normalfall  wird die Geldmenge entsprechend der mit der Einkommensentwicklung steigenden Geldnachfrage ausgedehnt.

3. Der gesamtwirtschaftliche Arbeitsmarkt

3.1. Die Arbeitsnachfrage

3.1.1. Produktion und Arbeitseinsatz

Wir gehen von einer sogenannten Cobb-Douglas-Produktionsfunktion aus:
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In dieser Produktionsfunktion ist Y die gesamtwirtschaftliche Produktion, K der Kapitalbedarf, N der Arbeitseinsatz und (1-a) die Produktionselastizität des Faktors Arbeit. Den Faktor K betrachten wir als exogen vorgegeben, was durch den Querstrich zum Ausdruck kommt. Die Mikroökonomie beschäftigt sich mit der Frage, wie hoch die optimale, d.h. gewinnmaximale Arbeitseinsatzmenge ist. Im Prinzip lautet das Ergebnis, dass der Arbeitseinsatz dann optimal ist, wenn die reale Grenzproduktion den realen Grenzkosten des Faktors Arbeit, d.h. gleich dem Reallohn ist.

[image: image47.png]Y.
N

o=

Y=ReNI-e
N
|
| ay _-ay

| aN N

L
N N





Die marginale Arbeitsproduktivität gibt an, um wie viel sich die reale Produktion Y ändert, wenn der Arbeitseinsatz marginal um eine Einheit variiert wird. Bei dieser Funktion sinkt die marginale Arbeitsproduktivität bei steigendem Arbeitseinsatz. Die Größe W/P ist also der Reallohn pro Arbeitseinheit. Der Reallohn ist hierbei eine Erwartungsgröße. Der erwartete Reallohn ist positiv abhängig vom Nominallohn und negativ abhängig vom erwarteten Preisniveau. Der Arbeitseinsatz ist dann optimal, wenn die marginale Arbeitsproduktivität gleich dem erwarteten Reallohn ist.

· N<N*
jede zusätzlich Arbeitsstunde  erbringt mehr als sie kostet, da [image: image49.png]



· N<N* 
man müsste Arbeitskräfte entlassen, oder Kurzarbeit einführen.

3.1.2. Die Arbeitskraftnachfragefunktion

Wenn der Reallohn sinkt, dann steigt der optimale Arbeitseinsatz offensichtlich. Die Linie W/P verschiebt sich nach unten, und der Punkt N* wandert nach rechts. Die Arbeitsnachfrage der Unternehmen hängt negativ vom erwarteten Reallohn ab. Außer von den Faktorkosten hängt die Arbeitsnachfrage der Unternehmen auch positiv von der Absatzerwartung ab. Zusammenfassend können wir sagen, dass die Arbeitsnachfrage der Unternehmen:

· Negativ vom erwarteten Reallohn und

· Positiv von den Absatzerwartungen

Abhängt. Damit ergibt sich unter der vereinfachten Annahme eines linearen Verlaufs die dargestellte Arbeitsnachfragefunktion.
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3.2. Das Arbeitsangebot

Der Haushalt ist bestrebt, eine optimale Mischung aus Arbeitszeit und daraus fließendem Einkommen einerseits und Freizeit anderseits zu finden.

· In einem mittleren Normalbereich besteht zwischen Arbeitsangebot und Lohn eine positive Beziehung

· Dagegen kann es bei sehr hohen und bei sehr niedrigen Löhnen zu anormalen Reaktionen kommen.

· Sehr hoher Lohn, da der Mensch deswegen vermutlich schon sehr lange arbeitet, führt eine Lohnerhöhung nicht zu einem höheren Arbeitsangebot

· Niedriger Lohn, da der Mensch sein Existenzminimum sichern muss, wird er hier bei einer Lohnerhöhung mehr Arbeiten (Erhöhung des Arbeitsangebotes).

Zwischen dem Arbeitsangebot und der Lohnhöhe besteht also ein positiver Zusammenhang. Wir unterstellen, dass das Arbeitsangebot nicht vom Nominallohn abhängt, sondern vom Reallohn (W/P) und dass es eine maximal einsetzbare Arbeitsmenge ([image: image52.png]Nym)



 gibt. Die Arbeitsangebotsfunktion besagt, dass die Haushalte in einem Normalbereich bereit sind, für höhere Reallöhne mehr zu arbeiten, z.B. in Form von Aufnahme einer Arbeit, Überstunden, nebenberuflichen Tätigkeiten usw. Die maximal einsetzbare Arbeitsmenge ([image: image54.png]Nym)



, über die hinaus auch weiter ansteigende Reallöhne kein zusätzliches Arbeitsangebot generieren. Die hieraus resultierende Arbeitsangebotsfunktion ist:
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3.3. Vollbeschäftigung, Arbeitslosigkeit und Überbeschäftigung

 3.3.1. Die Vollbeschäftigung auf dem Arbeitsmarkt

Auf dem Arbeitsmarkt treffen Arbeitsangebot und Arbeitsnachfrage aufeinander, so dass sich als grafische Darstellung des gesamtwirtschaftlichen Arbeitsmarktes folgende Grafik ergibt:
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Die bei am Schnittpunkt herrschende Beschäftigung ist Vollbeschäftigung.

3.3.2. Die natürliche Arbeitslosigkeit

Es gibt auch im Zustand der Vollbeschäftigung bestimmte Arten von Arbeitslosigkeit, die man als natürliche (freiwillige) Arbeitslosigkeit bezeichnet. Man kann hier drei Arten unterscheiden:

· Niedriglohn-Arbeitslosigkeit

· Strukturelle Arbeitslosigkeit
resultieren aus der Heterogenität des Arbeitskräftepotenzials (z.B. mangelnde Ausbildung)

· Friktionelle Arbeitslosigkeit
ergibt sich aus der mangelnden Transparenz am Arbeitsmarkt

Die natürliche Arbeitslosigkeit existiert auch bei dem Zustand am Arbeitsmarkt, der als Vollbeschäftigung bezeichnet wird. In Deutschland dürfte die natürliche Arbeitslosigkeit bei 6% liegen. Der Anstieg ist durch eine tiefgreifende Veränderung der wirtschafts- und sozialpolitischen Struktur begründet. Wichtig ist, dass zum Abbau der natürlichen Arbeitslosigkeit die Geld- und Fiskalpolitik nicht geeignet ist. Sie ist nur für die unfreiwillige Arbeitslosigkeit geeignet.

3.3.3. Die unfreiwillige Arbeitslosigkeit 

Konjunkturelle Arbeitslosigkeit liegt vor, wenn am Arbeitsmarkt beim herrschenden Reallohn die Beschäftigung unterhalb der Vollbeschäftigung liegt. Anders ausgedrückt: Beim herrschenden Reallohn wollen die Haushalte mehr arbeiten, als die Unternehmen Arbeit einsetzen, d.h. die Arbeitnehmer sind zum Teil unfreiwillig arbeitslos. Man kann drei Arten der unfreiwilligen Arbeitslosigkeit unterscheiden:

· Mindestlohn-Arbeitslosigkeit

· Nachfragemangel-Arbeitslosigkeit

· Kapitalmangel-Arbeitslosigkeit
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Mindestlohn-Arbeitslosigkeit

Die Mindestlohn-Arbeitslosigkeit hat ihre Ursache  darin, dass der Nominallohn z.B. wegen tariflicher Vereinbarungen nach unten nicht flexibel ist. Es kann deshalb zu einem mit Vollbeschäftigung unvereinbar hohem Reallohn kommen.

Nachfragemangel-Arbeitslosigkeit
Die Nachfragemangel-Arbeitslosigkeit hat ihre Ursache in pessimistischen Absatzerwartungen der Unternehmen. Die Unternehmen sehen sich auf dem Gütermarkt mit einer völlig starren Absatzschranke konfrontiert. Es ist nicht mehr als eine bestimmte Produktion Y, absetzbar, die kleiner ist als die Vollbeschäftigungsproduktion. Auch Preissenkungen locken keine zusätzlichen Nachfrager hervor. Die Güternachfrage ist im Niveau  [image: image59.png]


 völlig preisunelastisch. Zur Herstellung der Produktion  [image: image61.png]


 ist nur ein Arbeitseinsatz von  [image: image63.png]Ny



 notwendig, der unter der Vollbeschäftigung liegt. Therapie in diesem Fall ist nur eine staatliche Güternachfrage.

Kapitalmangel-Arbeitslosigkeit

Die Kapitalmangel-Arbeitslosigkeit hat ihre Ursache darin, dass der Vollbeschäftigungs-Reallohn (W/P) wegen mangelhafter Kapitalausstattung der Arbeitsplätze gegenüber der Arbeitsproduktivität zu hoch ist. Die Unternehmen entlassen Arbeitskräfte, weil sei beim herrschenden Reallohn wegen zu niedriger Produktivität Verluste machen.

Zur Bekämpfung sind kräftige Investitionstätigkeiten zur Erhöhung des Kapitalbestandes und der Arbeitsproduktivität zu empfehlen.

3.3.4. Konjunkturelle Überbeschäftigung

· Ein Grund kann in unterschiedlichen Preiserwartungen liegen.

· Ein weiterer Fall sind optimistische Absatzerwartungen.
4. Produktion,  Beschäftigung und Preisniveau –  Das makroökonomische Standard-Modell

4.1. Die gesamtwirtschaftliche Nachfrage und das Preisniveau

Bei der Reaktion der gesamtwirtschaftlichen Güternachfrage auf Änderungen des Preisniveaus sind der Zinseffekt und der Vermögenseffekt von Bedeutung. Der Zinseffekt wird über das geldwirtschaftliche Gleichgewicht auf die Güternachfrage.

· Durch einen Anstieg des Preisniveaus sinkt die reale Geldmenge und steigt der Zins. Dieser Zinsansteigt bedingt einen Rückgang der Investitionsnachfrage und c.p. ein Absinken der Gesamtnachfrage. In verkürzter Darstellung gilt somit:
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· Für ein Sinken des Preisniveaus ergibt sich analog folgende Wirkungskette:
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Der Zinseffekt
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Der Vermögenseffekt wird über das güterwirtschaftliche Gleichgewicht auf die Güternachfrage:

· Infolge einer Preisniveauerhöhung sinkt das reale Geldvermögen und damit die Konsumnachfrage, so dass c.p. die güterwirtschaftliche Gesamtnachfrage ebenfalls sinkt:
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· Bei fallendem Preisniveau steigt das reale Geldvermögen und die Konsumnachfrage, so dass c.p. die güterwirtschaftliche Gesamtnachfrage steigt.
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Fazit:

Zusammenfassend können wir feststellen, dass zwischen Güternachfrage [image: image71.png]


 und Preisniveau P ein negativer Zusammenhang besteht. Die Linie [image: image73.png]


(P) ist die gesamtwirtschaftliche Nachfragefunktion in Abhängigkeit vom Preisniveau

4.2. Das gesamtwirtschaftliche Angebot und Preisniveau

4.2.1. Das Angebot bei vollständiger Preis- und Lohnflexibilität
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· Südöstlicher Quadrant
=  
Produktionsfunktion

· Südwestlicher Quadrant
= 
Arbeitsmarkt

· Nordwestlicher Quadrant
=
Nominallohn-Linie

· Nordöstlicher Quadrant
=
gesamtwirtschaftliche Angebotsfunktion

Die Höhe des Preisniveaus hängt nun von der Höhe des Nominallohnes ab:

· Ist der Nominallohn [image: image76.png]


, dann gehört hierzu das Preisniveau [image: image78.png]



· Sinkt das Preisniveau entsteht kurzfristig eine konjunkturelle Unterbeschäftigung

· Steigt das Preisniveau, steigt auch der Nominallohn.

Fazit:

Die vollständige Flexibilität von Löhnen und Preisen garantiert die Vollbeschäftigung. Man sagt auch, die Angebotsfunktion ist im Niveau der Vollbeschäftigungs-Produktion völlig preisunelastisch. 

4.2.2. Angebot bei verzögerter Lohnanpassung

Wenden wir uns dem Fall zu, dass der Nominallohn nicht vollständig flexibel ist und im Vergleich zu den Güterpreisen nur verzögert reagiert. 

Fall eines am Mindestlohn fixierten Nominallohns bei Unterbeschäftigung
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Das Preisniveau P1 sinkt. Es entsteht Arbeitslosigkeit, da die Unternehmen trotz sinkender Erlöse gleich hohe nominale Arbeitskosten haben. Die gesamtwirtschaftliche Angebotsfunktion ist positiv Abhängig vom Preisniveau unterhalb der Vollbeschäftigung.  Es liegt ein Unterbeschäftigungs-Gleichgewicht vor. Es gibt drei Möglichkeiten zur Bekämpfung dieser Arbeitslosigkeit:

· Nachfrageorientierte Beschäftigungspolitik

· Angebotsorientierte Beschäftigungspolitik

· Verringerung des Arbeitsangebotes

4.2.1.1. Die nachfrageorientierte Beschäftigungspolitik

Hierdurch wird v ersucht, durch eine Anregung der Nachfrage Produktion und Beschäftigung zu steigern. Die Nachfragefunktion verschiebt sich bei gegebener Angebotsfunktion nach rechts oben. Eine solche Politik ist keynesianischen Charakters. Die Beeinflussung der Nachfrage steht im Zentrum. Als konkrete Maßnahmen einer nachfrageorientierten Beschäftigungspolitik kommen:

· Eine expansive Geldpolitik

· Eine expansive Fiskalpolitik in Betracht.

· Senkung der Einkommenssteuer

· Erhöhung der Transferzahlungen an private Haushalte

· Erhöhung der Staatsnachfrage nach Gütern

· Senkung des Steuersatzes der Kapitaleinkünfte

Die nachfrageorientierte Beschäftigungspolitik hat ihre Wirkung im Hinblick auf:

· Die Art der Arbeitslosigkeit

· Inflation

· Staatsdefizit

· Staatsquote

· Wirkungsverzögerung

Methoden bei unterschiedlichen Arbeitslosigkeiten:

· Mindestlohn-Arbeitslosigkeit

nachfrageorientierte Beschäftigungspolitik  mit Preisniveauanstieg

· Nachfragemangel-Arbeitslosigkeit
nachfrageorientierte Beschäftigungspolitik mit staatlicher Nachfrageexpansion

· Kapitalmangel-Arbeitslosigkeit
es können einzelne Elemente der nachfrageorientierten Beschäftigungspolitik




geeignet sein.

Eine nachfrageorientierte Beschäftigungspolitik hat in der Regel inflationäre Auswirkungen. Der Inflationseffekt hängt von der Elastizität des Angebots ab.  Zu einer Zunahme der Staatsdefizite kommt es insbesondere dann, wenn in Form einer expansiven Fiskalpolitik nachfrageorientierte Beschäftigungspolitik betrieben wird. Die Erhöhung der Staatsquote   werden lediglich überholte Produktionsstrukturen konserviert. Es kommt zu einer ineffizienten Ressourcenallokation und Wachstumsverlusten. Es kann zu Wirkungsverzögerungen kommen, dass bedeutet, dass im Verlauf eines Konjunkturzyklus eine geld- bzw. fiskalpolitische Maßnahme erst dann zu wirken beginnt, wenn die Instrumente eigentlich schon wieder in entgegengesetzter Richtung eingesetzt werden müssten d.h. die Konjunkturschwankungen werden nicht geglättet, sondern im Gegenteil sogar noch verstärkt.

4.2.1.2. Angebotsorientierte Beschäftigungspolitik

Eine angebotsorientierte Beschäftigungspolitik kann  auf 

· Die Senkung des Lohnniveaus

· Eine verstärkte Kapitalbildung

· Eine Verstärkung des Wettbewerbs gerichtet sein.

Senkung des Nominallohns bedeutet, dass die Unternehmen wegen der niedrigen Kosten eine bestimmte Produktion zu niedrigeren Preisen kalkulieren können. Allerdings setzt dies die Bereitschaft der Arbeitnehmer voraus, Reallohnsenkungen zu akzeptieren. Zudem ist eine Flexibilität des Preisniveaus am Gütermarkt notwendig.

Eine auf verstärkte Kapitalbildung gerichtete Politik, hat das Ziel, Produktion und Beschäftigung durch dauerhaftes Wachstum zu Erhöhen. Die Unternehmen müssen langfristig durch Investitionen den Kapitalbestand erhöhen, damit sind sie auch bereit den Arbeitseinsatz zu erhöhen, da die Arbeitsproduktivität gestiegen ist. Die Möglichkeiten des Staates zur Beeinflussung unternehmerischer Absatzerwartungen  kann durch Erhöhung der Staatsausgaben und Subventionen getätigt werden. Schließlich kann man noch den Wettbewerb erhöhen. Je mehr die Flexibilisierung des Arbeits- und Gütermarktes gelingt, desto besser sind die Chancen, aus einer Situation der Arbeitslosigkeit herauszukommen.

Bekämpfung verschiedener Typen von Arbeitslosigkeit

· Mindestlohn-Arbeitslosigkeit

=
Lohnsenkungen

· Nachfragemangel-Arbeitslosigkeit
=
angebotsorientierte Maßnahmen sind nicht geeignet

· Kapitalmangel-Arbeitslosigkeit
=
Anregung der Kapitalbindung

Was die Inflation anbelangt, ist diese Politik mit Preissenkungen verbunden. Eher eine Reduktion der Kostenbelastung und/oder eine Verbesserung der Absatzerwartungen. Bezüglich der Staatsdefizit/ Staatsquote  ist eher nicht mit einem Defizit im Staatshaushalt und nicht mit einer Erhöhung der Staatsanteile am Sozialprodukt zu rechnen.

 Natürlich kann es auch bei diesen Maßnahmen zu Wirkungsverzögerungen kommen.

4.2.1.3. Die Verringerung des Arbeitsangebotes

· Arbeitszeitverkürzung




· Regelungen zum vorzeitigen Ruhestand


· Verlängerte Ausbildungszeiten

Die Verkürzung der Arbeitszeit bedeutet, dass zu jedem gegebenen Reallohn weniger Arbeit angeboten wird. Die Arbeitslosigkeit ist überwunden, da das überschießende Angebot weggekürzt wird. Bei den andern Methoden wird Beschäftigungslosigkeit umsortiert, ohne die Arbeitseinsatzmenge insgesamt zu steigern.
